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Amtliche Bekanntmachungen
dn Stadt Hochheim am Main.

rj Bekanntmachung.
' lim -kreilaa den 31. 3uli l. 3s .. vormittags 11 Uhr wird das
Nlitt aut dem Gemeindegrundstück „Hinterm Kolben und um

!! Uhr dasjenige «m Wasserwerk an Ort und Stelle ossentt.ch
persteigert.

Hochheim a. M., den 25. Juli 1814. „
Der Magistrat . Arzbacher.

Bekanntmachung.
Die Urliste der in der Gemeinde Hockheim a. M . wohnhaften

Personen, welche zu dem Amte eines Schössen oder
berufen werden können, liegt vom 1. August l. 3s . ab eine Woche
lang im Rathaus zur Einsicht ossen. ^

Einsprüche gegen die Richtigkeit der Urliste smd wahrend dieser
Frist bei dem Magistrat zu erheben.

Hochheim a. M ., den 27. Juli 1914.
,r Der Magistrat . Arzbacher.

Am Donnerstag ,den 30. 3uli l. 3s ., vormittags 11 Uhr laßt
Herr Georg Bögler hier das Korn von einem Acker am Delken-
heimer- und Maffenheimerweg und Herr Peter Enders 11 in
Niederwalluf das Korn von 1 Parzelle am Spießweg aus dem Rat¬
hause öffentlich versteigern.

Hochheim a. M ., den 27. Juli 1914.
Der Bürgermeister . Arzbacher.

Bekanntmachung.
Rüstige und unbescholtene Männer , die den Dienst eines Hilfs-

feldhllters übernehmen wollen, werden ersucht, sich alsbald im Rat-
Hause zu melden.

Hochheim a. M ., den 23. Juli 1914.
Der Bürgermeister . A r z b ä che r.

Bekanntmachung.
Dienstag , den 28. Juli 1914, abends l 'A Uhr , findet eine

Uebung der Pslichtseuerwehr statt, wozu sämtliche Mannschaften
derselben zu erscheinen haben.

Entschuldigungen können nur in ganz dringenden Fallen am
Dienstag vormittag im Rathause bei dem Herrn Bürgermeister
angebracht werden.

Armbinde und Leine sind mitzubringen.
Hochheim a. M ., den 23. Juli 1914.

Oberbrandmeister. Jos . B a st i n g.

Oesterreich-Ungarn und Serbien.
,, _ 11_ri ^ frt f f i5f ii na hör ^

r Wir wiederholen noch einmal in kurzem
den Eindruck der Rote an Serbien.

In Belgrad : Ueberraschung, verbunden mit Ratlosigkeit. In
Petersburg : Ueberraschung, verbunden mit ernster Besorgnis . In
Baris - Ueberraschung, verbunden mit heftigen Ausbruche» über die
angebliche „Brutalität " der Note . Mit anderen Worten : Man hat
an dieses' drei Orten der Habsburgischen Monarchie eme solche ent-
icklol ene Betätigung ihres Lebenswillens gegen feindselige Um-
deb ! "n ihren südlichen Landesteilen nicht mehr zugetrau Um v

2 ' ne für das Ansehen unseres Bundesgenossen. Die
kerbstcke Regierung steht unter dem Zwange der Militärparte, , unter
der s ch auch die Mörder des Königs Alexander und seiner Frau be-

«S » Orten daß Rußland in dem Konflikt nicht indifferent bleiben
könne In Petersbu g wie in Belgrad versuchte man, Ze,t zu Ber-
handlungen über die ö̂sterreichisch-ungarischen Forderungen 3^<. u- „j f A Mipiiorte und es fragt sich nun , in weicher
^nrm Nuütand^ sein^Interesse an dem Konflikt bekunden und be-
Form Rußland s B wirklich zur vollständigen Mobilisierungigfl ” »
?ber blr Zar dalün gebracht werden kanii, angesichts der reoolnt .o-aver °er Zar oayni u - Balte einen Ax,eg unternehmen

ffÄteÄÄS

allen Mitteln Genugtuung und Klarheit zu schaffen, guthieße.

Die Würfel sind gefallen.

'■ Zn der Abendstunde am Samstag durcheilte die nachfolgende
Rackrickt alle Welt und wurde überall bald darauf durch Anschlag
und Extrablätter beka>,nt gegeben: _ ^ . . .

Wien.  25 . Juli . Ministerpräsident Pasch,lsch erschien
wenige Minuten vor 6 Uhr auf der 6 . 6 . Gesandtschaft m
Belgrad und erteilte eine ungenügende Untmoti a\£ un ête
Note Baron Giesl notifizierte ihm hierauf den Abbruch der

Personal um 6 Uhr 30 Min . Belgrad . D,e serbische Regie
» » g holle ichon früher. um llh , oochmUlog - . d,e Modl-
inachung de- g- ,»m>- o Arme . ° ng°° rdu- '. " J,
Regierung und die Truppen raumen Belgrad . D,c Regieru , g
soll nach kragujcwah verlegt werden.

' si;*vSÄ - - y - -„;[!
die serbische Armee hatte schon vor Peter hat seine Haupt-
den Mobilmachungsbefchl erhalten , Komg l t 1̂ ^ ' fltn  frühen
stadt verlassen: Krieg! Der Würfel 'st, °y ge, . ^ ^ die sich
Nachmittag waren Hof nungsvollere Rachricyien « ^ r
an e n Manöver der amtliche» Belgrader „Samo Uprawa knüpf
ten und von einem Nachgeben Serbiens ; « beten,, »onjmr » g
der österreichisch-ungarischen Forderung ss Bedeutung&%$$&, L eSS NaLLar 7hat.km,.,nieimrndîm
i-weifel sein: bleibt der Krieg lokalisiert, so w>rd es eine
andersehung zwischen den beiden zunächst betestlgten Staat
Nie sich ganz im Rahmen der von Oesterreich-Ungari g . -»en,
Forderungen halten wird und Serbien zwingen wird, z l
was es aus guten Stücken nicht leisten wollte. Gelingt es ch,
örtliche Begrenzung zu bewahren , greift Rußland zu Oesterreich

Ungarns Ungunsten ein, so tritt für uns der B u n dn >s
fall  e i n,  den wir pflichtgemäß und getreu unserem Bundesge
nassen wie unserem eigenen, dann schwer bedrohten Daterlande
gegenüber erfüllen werden. Daß Rußlands Eingreisen Frankreich
iiach sich zieht, wissen wir alle, der europäische Brand ' st dann da.

Alles wird jetzt von Rußland abhängen . Unsere Entscheidung,
Frankreichs Entscheidung. Gewiß auch Englands Entscheidung, W'
bemerken ist dabei, daß gleich nach dem Eintreffen der Kriegsnach-
rickt die Havas -Agentur , deren Beziehungen zur französischen Re-
qierunq bekannt sind, deutlich auf Deutschlands Haltung hmgewiesen
hat, das für eine örtliche Begrenzung des Krieges eintrete ; be-
merkenswert ist, daß auch in Rumänien eine Stimme sich erhoben
hat, die einen scharfen Tadel für Serbiens Verhalten bedeutet; er¬
innert sei auch an die früheren Stimmen aus Englands die einer Lo¬
kalisierung das Wort redeten. „Lokalisierung,  das ist die
nächste und vornehmste Pflicht  aller , denen am europäischen
Frieden gelegen ist. Selbstverständlich ist natürlich bei diesem Be¬
mühen , daß unter allen Umständen die Forderungen Oesterreich-
Ungarns gewahrt bleiben, daß ihm freie Hand gelassen wird, daß
niemand versucht, Oesterreich-Ungarn zu zwingen

Krieg ist Krieg, daran ist nichts zu deuteln. Aber es bleibt noch
eine Möglichkeit, die in einzelnen Depeschen aus Belgrad angedeutet
fein kann. Daß der serbische König seine Residenz nach Kragmewatz
verlegt hat , kann nicht wundernehmen bei der Lage Belgrads und
bei der Notwendigkeit, die Regierung nicht an die Peripherie , son¬
dern in der Mitte des Landes liegen zu haben. Auffällig aber ist,
daß auck die serbischen Truppen Belgrad geräumt haben sollen.
Einmal überrascht das nicht, denn Belgrad ist eine offene Stadt ohne
genügenden Schutz. Die Maßregel könnte aber auch zu der An¬
nahme verleiten, die, wie gesagt, aus Belgrad auch angedcutet wor¬
den ist, daß Serbien das Beispiel seines Gegners im zweiten Bat-
kankriege, das Beispiel Bulgariens , nachmachen könnte, das dieses
Rumänien gegenüber befolgt hat. Die bulgarischen Truppen zogen
sich damals zurück, taten keinen Schuß auf die rumänischen Sol¬
daten. protestierten in der Art , daß sie das Land von den Feinden
besetzen ließen und sie zwangen, zu verhandeln . Möglich, daß
Serbien so handeln will Es würde dann sich selbst gegenüber die
Entschuldigung gewinnen, daß es nicht ohne weiteres die Be¬
dingungen seines Gegners angenommen habe, daß es nur der Ge¬
walt gewichen sei. Vielleicht, oder fast möchte man sagen sicher,
rechnet es darauf , daß eine Vermittlung befreundeter Machte es vor
dem Schlimmsten bewahrt . , .

Noch einmal : O e st e r r e i ch- U n g a r n w , l l nur sein
Recht  und wird es sich nehmen, weil es ihm nicht gegeben wird.
Es will keine G e b i c t s v er g r ö ß e r u n g auf K o st e n
Serbiens , es will Sühne für die Mordtat von
S e r a j c w o. Vorerst aber wird es gut tun , gleichzeitig „nt dem
kriegerischen Schritt , eines zu machen: es soll sein Anklagema er.al
gegen Serbien bis ins einzelne veröffentlichen und so alle Welt von
dem Unrecht Serbiens überzeugen. Serbien muß aus diese Weise
vereinzelt der Krieg muß auf diese Weise lokalisiert werden und
sollte dann trotz der serbischen, unverdeckbaren Schuld eme andere
Macht Beistand dem Beklagten leisten so wissen w.r daß noch
andere Gedanken am Werke sind, daß nicht um Serbiens willen
Einspruch erhoben wurde , und dann wissen wir auch, was mir tun
müssen und daß wir bereit sind.

Oesterreich bleibt fest.
Wien.  26 . Juli . Sämtliche Blätter stellen fest, daß wenn

Serbien sich nicht im letzten Augenblick besinne, mit dem Kriege zu
rechnen sei. Das „Fremdenblatt " sagt: „W>r wasfnen uns zum
Kampfe, aber die Friedensstörer sind nicht wir , sondern der krank¬
hafte Geist der Eroberung jener Gruppe ehrgeiziger Of .z ere
Serbien , welche durch den Königsmord '„ die Hohe gebracht seit den
siegreichen Balkankämpfen vollends zur Alleinherrschaft gelangten.
Dieser Geist der Eroberung wandte sich gegen die Monarchie des
halb kann es weder eine Vermittlung noch e.nen Schiedsspruch
aeben Die aroßserbische Propaganda wuchs aus dem irrigen
Glauben hervor , daß unserer Monarchie das Selbstoertrauen ver¬
loren gegangen sei, und aus diesem Umstande, daß unsere Maß'
auna für Mutlosigkeit und un ere Friedensliebe für ein Zeichen der
Schwäche gehabten wurde . Diesen Wahn gilt es zu vernichten
Oesterreich-Ungarn ist eine Friedensmacht , aber der alte Kr,ege>ge,st
lebt in unserem Heere noch.

W ! e n , 26. Juli . Ein heute ausgegebenes Regiernngs -Eom
muniquü besagt:

.Die auswärtige Lage hat nunmcyr eme
nonunen , welche die Bedachtnahme auf die "vlitarischeii Erforder¬
nisse zum obersten Gebot macht. In dieser Erwägung wurde eine
Reihe von Verfügungen im Inneren der Monarchie getrossen, d e
einerseits dazu dienen sollen, neue Unternehmungen gegen die
Sicherheit der Verteidigung des Staates zu verhindern , anderer¬
seits aber bestimmt sind, auch unbedachter Gefährdung oder Lemn-
trächtiqunq der öffentlichen Interessen entgegenzutreten. Die Ge¬
heimhaltung und Sicherung aller militärischen Vorkehrungen gegen
Auskundschaster, Störungen und unbefugte Veröffentlichung im
eigenen Lande soll verbürgt , alle Vorbereitungen der bewaffneten
Macht sollen gefördert und ihr die Hilfsquellen des eigenen Landes
in weitestem Maße erschlossen werden. Wenngleich diese schon seit
Jahren ii wohlerwogciier Vor orge vorbereiteten Maßnahmen in
mancher Hinsicht eine entscheidende Wirkung auf das normale bür¬
gerliche Leben haben, so darf im Hinblick aus den Ernst der Stunde
doch erwartet werden, daß die schwere Verarckwortung, die zu
diesem Schritt bestimmen mußte , von allen Bewohnern des ge¬
meinsamen Vaterlandes gewürdigt werden wird. Die Regierung
ist sich der großen Opfer, welche allen Kreisen der Bevölkerung aus¬
erlegt werden, wohl bewußt . Verständnisvolle bereitwillige Bc
folgung der Ausnahmeverfügungen , wird diese Opfer Mildern und
iene Beschränkungen leichter ertragen lassen, die nur unter de
Zwang der Notwendigkeit erlasse . Ed sobald als möglich Meder
normalen Verhältnissen Platz »rachen sollen. Es wurden suns tan er
"ich- Ordre- auf Grund des Paragraphen 14 des Staatsgesches
lerner eine Reihe von ministeriellen Verfugungeii erlassen, welche
sofort in Kraft treten . Die kaiserlichen Verordnungen beziehen sich
fTZ taTÄuig von Befugnissen der Polizeigewalt an
die Höchstkommandierenden in Bosnien , der Herzegowina und
Dalmatien . Die ministeriellen Verordnungen betreffen die Sus¬
pension von staatsgrundgesetzlichen Bestimmungen bezüglich der
persönlichen Freiheit , sowie des Versammlungsrechtes, des Bries-
aebeimnisses und der Preßfreiheit . Ferner auf die Unterstellung
von den Zivilgerichten vorgeführten Personen , welche militärischer
Vergehen angeklagt sind, unter die Militärgerichtsbarkeit , auf die
Aufhebung der Wirksamkeit der Geschworenengerichteund die Be-
lckränkuna des Paßwesens . Ferner auf ein teilweiscs Em-, Aus-
und Durchfuhrverbot für verschiedeneArtikel, bas Inkrafttreten des
Kriegsleistungsgesetzes usw. Auf Grund Allerhöchster Ermächtigung
wurden ferner die Session des Reichsrates und d.e Landtage ge-
lckloffen Analoge Ausnahmeversugungeii wurden auch für Un¬
garn , Bosnien und die Herzegowina erlassen.

Ein Mort Kaiser Franz Josefs.
Wien  Hier wird erzählt, daß Kaiser Franz Josef, als Graf

Bercktold bei ihm zur Audienz weilte und er seme Zustimmung zur
Ueberreichung der Rote gegeben hatte, in die Worte ausgebrochen
kei- Ick hättê nicht geglaubt, daß ich in den allerletzten Lebens¬
jahren noch einen Krieg zu führen haben wurde. Gott schütze Euch.

Die deutsche Auffassung.
B e r l i n , 26. Juli . Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung"

schreibt in ihrer Wochenrundschau: .
,Die auf Grund der Untersuchung des Thronfolgermordcs m

Sera 'jewo von Oesterreich-Ungarn an Serbien gestellten Forde-
rungen müssen als gerechtfertigt erscheinen, wenn man ^ die Be¬
gründung dieser Forderungen mit der Sache mit gebührendem
Ernst würdigt . Die Beteiligung serbischer Persönlichkeiten, auch
amtlicher, an der von langer Hand vorbereiteten Verschwörung gegen
das Leben des Erzherzogs und die Zettelungen gegen die Reichs¬
ei,iheit der habsburgische» Monarchie ist aufgedeckt. Die öster¬
reichisch-ungarische Regierung erklärte sich bereit, den Mächten Ein¬
sicht in das Untersuchungsmaterial zu geben, ein Beweis , daß sie
von der Unanfechtbarkeit ihrer Ermittelungen und von der Gerech¬
tigkeit ihrer Forderungen überzeugt ist. Sollte wider Erwarten
Serbien diese Forderungen ablehnen, so hassen wir, daß im Gesuhl
des Ernstes der Lage die Regierungen dbr Großmächte es ßch sämt¬
lich angelegen sein lassen werden, zu verhüten , daß aus der unver¬
meidlichen österreichisch-serbischen Auseinandersetzung weiter um
sich greisende Verwicklungen heroorgehcn."

Für die Lokalisierung.
P a r i s . 25. Juli . Die amtliche Agence Havas veröffentlicht

solaende Note : Aus Informationen aus autorisierter Quelle geh!
hervor , daß vor der Absei,düng der Note an Serbien keine Ver¬
ständigung zwischen Deutschland und Oesterreich-Ungarn stattge-
künden hat . Deutschland beschränkt sich darauf , diese Note zu
billiaen die nicht den Charakter eines Ultimatums hat, sondern die
Forderung nach einer Antwort mit befristeter Zeit darstellt Seine
Haltung ist mit Unrecht so dnrgestollt worden, als ob sie eine
Drohung bedeute. Sic dars nur ausgelegt werden als Kennzeich¬
nung des Wunsches, daß die Meinungsverschiedenheit zwischen
Oesterreich-Ungarn unb verdien lokalisiert bleiben möge.

Ein französischer Appell an Deutschland.
Paris,  26 . Juli . In einem „Will Deutschland den Krieg?"

betitelten Artikel schreibt der „Temps " u a.: Man kennt die tat¬
sächliche Entscheidung Rußlands noch nicht, aber man weiß bereits
etzt daß es, nachdem es seit 6 Jahren vielfache Beweise seiner

Mäßigung gegeben hat, der Ansicht ist, die Zerschmetterung Ser¬
biens nicht teilnahmslos mit ansehen zu können. Es ist deshalb
mehr als wahrscheinlich, daß es unverzüglich die militärischen Maß¬
nahmen ergreifen wird , welche dieser Aussassung entsprechen. Das
wird eine Meinung fein, über welche Oesterreich-Ungarn , ohne
seiner Würde etwas zu vergeben, Nachdenken müssen wird. In
dieser entscheidenden Stunde ist es die Sache Deutschlands, gleich¬
falls entscheidend einzugreifon. Bisher schien es, als ob es durch
eine vorbehaltlose Zustimmung ein Unternehmen ermutige, an
dessen Vorbereitung es in keiner Weife teilgenommen haben will.
Kaiser Wilhelm und der Reichskanzler Herr von Betbmann Hollweg
sind zu klare Geister, als daß sie die Ausdehnung ihrer gegenwär¬
tigen Verantwortung verkennen sollten, um Oesterreich eine der
verschiedenen Losungen anzuraton , durch welche der Krieg ver¬
mieden werden kann, so wird jedermann glauben, daß dieser Krieg
ihrem Wunsche entspricht. Nur Deutschland kann in Wien ein



Wort sprechen, dessen Aufrichtigkeit selbst von den Boreingenom-
mensten nicht verdächtigt werden wird. Nur Deutschland kann
Oesterreich ermessen lassen, in welch gefährliche und ungerecht¬
fertigte Abenteuer es sich stürzt. Wenn Deutschland, dessen Politik
nicht spricht, dann bedeutet dies den unvermeidlichen Zwist aller
europäischen Kräfte. Die Lage ist von einer tragischen Klarheit;
iuir müssen wissen, ob man in Berlin den österreichisch-serbischen
Streitfall als eiste günstige Gelegenheit ansieht, in Europa den all¬
gemeinen Krieg zu entfesseln.

Englands Ausgabe ist vcrmitielnl
London,  26 . Juli . Das »monistische Sonntagsblatt „Ob-

servec" schreibt: Wir hoffen, daß die öffentliche Meinung Englands
sich schwer entschließen wird, die harte Entschlossenheit der öster¬
reichischen Politik völlig zu verdammen; daß niemand Finger und
Stimme erheben wird, um Serbien in seiner Halsstarrigkeit zu be¬
stärken oder cs van dem gebührenden Maße unmittelbarer Züchti¬
gung zu bewahren. Das Ultimatum»rag selbst auf die Gefahr einer
russischen Intervention und eines europäischen Krieges erzwungen
werden. Ein solcher Kanrpf würde freilich Frankreich und England
in einen peinlichen moralischen Konflikt verwickeln. Sie können nicht
wünschen, an dem größte!, Kainpf, den die Welt je gesehen hat, teil¬
zunehmen, um eine aggressive, subversive Agitation zu ermutigen,
die die Integrität Oesterreich-Ungarns und das zu Recht bestehende
europäische System „mzustürzen sucht durch Zerstörung des uner¬
setzlichen Elementes des Gleichgewichts. Das kann keinen Teil der
Politik der Triple-Entente bilden. Die Triple-Entente existiert für
große und gerechte Zwecke, die für das Gleichgewicht und die Sta¬
bilität Europas unentbehrlich sind. Siĉ darf ' nicht zum Werkzeug
der großscrbischen Agitation und zum Schilde der Mordtat von
Serajewo dienen. Das Ultimatum mag brutal erscheinen und das
Maß überschreiten, aber man muß ins Äuge fassen, daß Oesterreich-
Ungarn in dieser Frage von Grund aus iin Recht, Serbien von
Grund aus im Unrecht ist. Das Blatt fahrt fort: Die Triple-
Entente, obwohl in Verlegenheit gesetzt, muß mit ganzer Macht zu¬
sammenstehen, falls andere größere Sachen auftauchen. Die Pflicht
Englands ist: vermitteln , vermitteln , vermitteln!
Wir müssen Rußland helfen, Garantien gegen die Vernichtung der
Unabhängigkeit Serbiens zu erhalten, ohne den schuldigen Staat
vor einer ausreichenden und denkwürdigen Bestrafung zu bewahren.

Verhaftung und Freilassung des serbischen Generalstabschess.
Wien,  26 . Juli . Das Wiener Korrespondenzbureau meldet:

Nach den bestehenden militärischen Vorschriften ist im Falle bevor¬
stehender kriegerischer Ereignisse jeder Offizier der feindlichen
Macht, wertst er aus österreichischemoder ungarischem Gebiet be¬
troffen wird, anzuhalten, was sich schon mit Rücksicht aus eine mög¬
liche Spionage genügend erklärt. Aus diesem Grunde mußte die
Anhaltung des serbischen OberloinmandantenGeneral Putnik in
Budapest zunächst erfolgen. Es sei jedoch bemerkt, daß alle Mel¬
dungen, welche von der Anwendung von Gewalt gegen Putnik be¬
richten, glatt erfunden sind. Die Arretierung des Generals wurde
selbstverständlich unter Beobachtung der seinem militärischen Rang
entsprechenden Formeln uorgenoinnren. Der General wurde in
das Budapcster Militärkasino geleitet und dort mit aller Courtoisie
cnrpsangen. Inzwischen wurde, da die österreichisch-ungarische
Armee von viel zu ritterlicher Gesinnung erfüllt ist, um die serbische
Armee ihres Oberkommandantcn berauben zu wollen, die Ver¬
fügunĝ getroffen, daß dem Genera! noch heute die Möglichkeit ge-
botai wird, die Reife in die Heimat fortzusetzen. Zu diesem Zweck
wurde ihm ein Ertrazug mit einem Salonwagen zur Verfügung
gestellt.

Die Bundeskreue Deutschlands.
W i e n. Alle Blätter verzeichnen mit großer Befriedigung die

Stiminen aus dem Deutschen Reich, in denen die Bundestreue
Deutschlands in würdiger Weife zum Ausdruck känre. Die „Reichs¬
post" schreibt: Mit Dankbarkeit begrüßen wir die Einmütigkeit, mir
der die Presse Deutschlands in dielen ernsten Stunden, wo es auf
mehr ankommt als darauf, ob Oesterreich-Ungarn sich wird mit
Serbien auseinandersetzen müssen, die Treue des Bundesgenossen
ausdrückt. Es spricht daraus mehr als das Pflichtgefühl des durch
Verträge Verbündeten; es sprechen daraus herzliche brüderliche Ge¬
fühle, welche in Zeiten der Gefahr doppelt erfreuen.

Für und wider.
Berlin,  26 . Juli . Umzüge und Kundgebungen hier wie in

den verschiedensten Städten des Reiches haben gestern abend, nach¬
dem die Entscheidung aus Wiew bekannt geworden war, einen Cha¬
rakter angenommen, der von vielen Berichterstattern als ganz
außerordentlich leidenschaftlich und hinreißend geschildert wird. In
diesen mitreißenden Aüsbrüchen des Gefühls, in dieser stürmisch ge¬
äußerten Entschlossenheit, allein, was auch komnien möge, gefaßt
entgegenzugehcn, steckt mehr als die brmdesbrüderliche Befriedi¬
gung darüber, daß Oesterreich-Ungarn sich endlich Ruhe itnd Schutz
vor den gegen den Bestand der Doppelmonarchie gerichteten groß-
serbischen Umtrieben verschaffen wird. Cs spricht aus diesen Kunv-
gebungen das unbeirrbare Gefühl des Volkes dafür, daß der unge¬
schmälerte Bestand Oesterretch-Ungnrns unsere heilige Hache sein
muß, sobald es nicht gelingt, den Streit zu lokalisieren. Die Ant¬
wort Serbiens hat Gewißheit darüber geschaffen, daß nunmehr
zwischen Oesterreich-Ungarn und Serbien der Kriegszustand herr¬
schen muß, und die deutschen Kundgebungen sind ein überwältigen¬
der Ausdruck des tiefen Anteils, den das deutsche Volk an der ge¬
rechten Sache des Bundesgenossen nimmt, dem es raschen und voll-
sländigeit Sieg wünscht. Soweit die Kundgebungen dies »nd das
sichere Gefühl dafür ausdrücken, wo Deutschlands Platz sein mutz,
sind sie uneingeschränkt zu begrüßen. Soweit aber Samstag abend
hier in Berlin dieser Haltung auch scinüsclige Kundgebungen vor¬
der russischen Botschaft gefolgt sind, muß man bedauern, daß sich
einzelne, gewiß nicht sehr überlegte Leute in der Leidenschaft der
Stunde dazu haben hinreißen lassen. Feindselige Kundgebungen
vor dem Hause des russischen Vertreters müssen von allen politisch
Klardenkenden verurteilt werden. Deutschland sucht keinen Sireit
mit seinem russischen Nachbarn, so wenig wie mit Frankreich, und
es darf sich nichts ereignen, auch nicht in der Begeisterung des
Augenblicks, was auch nur im geringsten in den Augen des Aus¬
lands diesen deutschen Standpunkt anscheinend verschieben kann.
Wir wünschen unserm Bundesgenossen aus vollem Herzen raschen
und vollständigen Erfolg. Aber die Durchsetzung seiner Forderun¬
gen ist seine Sache. Der Streit ist ein österreichisch-ungarisch-ser¬
bischer Streit, bei dem wir Zuschauer, anteilsvolle Zuschauer, aber
n » r Zuschauer  sind, solange nicht  Handlungen erfolgen
aus denen hervorgeht, daß etwa Rußland Streit mit Oesterreich-
Ungarn sticht. Nichts lann unsere innere Anteilnahme für Oester¬
reich-Ungarns Sache abschwächen und nichts soll sie abschwächen.
Es ist aber auch recht sehr zu wünschen, daß sich in Deutschland
nichts ereignet, das als eine sachlich ungerochifcrtigte voreilige
Stellnngnahnie gegenüber Dritten gedeutet werden könnte. Der
Streit soll zwischen beiden Gegnern ausgetragcn werden. .Jni
Dreibundvcrtrag liegt es fest, und im Bewußtsein des deutschen
Volkes ist es verankert, wann Deutschland an die Seite seines Ver¬
bündeten zu treten hat. Inzwischen muß es unbedingt klar blei¬
ben, daß Deutschland keinen Streit sucht.

Dieser Gedanke wird auch heute in den Blättern zum Ausdruck
gebracht und nach einmal die Uebereinstimmung des Volksempfin-
dens mit der Vcrtrngspflicht festgestelltz

Rußlands Haltung.
Petersburg,  26 . Juli . Die Stellung des amtlichen Ruß¬

lands zum serbischen Kriege, an dessen Verhinderung auch die rus-
sche Diplomatie nicht mehr glaubt, ist noch ungeklärt. In der gest¬
rigen Ministerratssitzung, die fünf Stunden dauerte, wurde haupt¬
sächlich die Frage erwogen, ob die innerpolitischc Lage Rußlands
ein kriegerisches Eingreifen ermögliche. Die Mehrheit scheint nach
heftigen Auseinandersetzungen sich dahin ausgesprochen zu haben,
daß die Mobilmachung gegen Oesterreich-Ungarn durchaus niöglich
sei. Viele Anzeichen sprechen anderseits dafür, daß die Kriegs¬
partei ihren Willen der bewaffneten Einmischung durchsetzt. Daß
dies den casus belli mit Deutschland bedeuten würde, ist der russi¬
schen Diplomatie unzweifelhaft bekannt. Die Klärung des russischen
Standpunktes dürste sich noch mehrere Tage hinziehen. Sehr uvil
nimmt die „Rowoje Wremja" den Mund, die darüber fünf Artikel

schreibt, Rußland werde sich diesmal einmütig zum Kriege erheben,
und das ganze Volk werde hinter der Regierung stehen. Weniger
zuversichtlich ist die „Rjetsch". Man dürfe'keine Zeit mehr verlieren
mit der Frage, ob das Ultimatum gerecht sei oder nicht. Jetzt handle
es sich darum, ob Rußland bereit setz jede Sehlacht, wo sie'ihm auch
angeboten werde, anzunehmen. Oesterreich-Ungarns Ultimatum sei
die Quittung aus die Lobsstelegramme des „Maiin". Rußland
werde die Rechnung bezahlen müssen, denn Frankreich und Eng¬
land träten schon den Rückzug an. Heute noch könne sich Rußland
aus der Affäre ziehen; aber nur dadurch, daß cs der Lokalisierung
der serbischen Frage zustimme und sich streng aller Unterstützung
Serbiens enthalte. Diese Stimme der Vernunft ist auch in Rech¬
nung zu stellen, dabei aber zu bedenken, daß sie vereinzelt und ohne
weitreichende Wirkung ist.

L o n d o n , 27. Juli . Der russische Botschafter entfaltete gestern
eine, geschäftige Tätigkeit und empfing den Besuch anderer Diplo¬
maten. Ueber den russischen Standpunkt erfahrt das Reuter-
Bureau, Rußland halte sich bereit, alles 'Mögliche zu tun, nin
zwischen Oesterreich-Ungarn und Serbien ein für beide Teile gleich¬
mäßig befriedigendes Einvernehmen zustande zu bringen.' Zu
diesem Zwecke habe cs auch in Wien die Verlängerung der Frist
nachgesucht. Ferner werde es ohne weiteres bereit sein, diejenigen
Punkte der der österreichischenNote zu unterstütẑ !, die sich zu
einer Prüfung eigneten und wegen deren von Serbien Genug¬
tuung gegeben worden könnte. Die Forderungen Oesterreichs
schienen jedoch anzndeuten, daß sie etwas mehr als die Beilegung
der nusstehenden österreichischen Fragen bezweckten. Rußland
hoffe j c d och, do. h a ii ch jetzt n och M i t t e ! g e f u n ■
den würden , eine friedliche B e i I e a u n a zu sichern.

Die Stimmung in Berlin.
Berlin,  25 . Juli . Die Nachricht, doß Serbien das öster¬

reichische Ultimatum ab'gelehnt habe, machte hier eine seit langem
nicht gekannte Sensation. Das Straßenbild in der Nähe des Pots
damer Platzes linb der Leipziger Straße erschien verändert. Dichte
Menschenmassen drängten sich um die Verteiler von Extrablättern
ulid rissen ihnen die Blätter förmlich aus den Händen. Das Ge¬
dränge war stellenweise so arg, daß der Verkehr stockte und die
Schutzleute Ordnung schaffen mußten. Das. Straßcnpslastcr war
überall mit den wcggeworfenen Extrablättern bedeckt. Ueberall
war eine gewisse Erregung in der Menge zu bemerken, die die Aus¬
sicht des nun bevorstehenden Krieges' erörterte, aber fast überall
auch ihre Sympathien für Oesterreich-Ungarn deutlich bekundete.

Berlin.  Als Samstag abend kürz nach 8 Uhr unter den
Linden die ersten Extrablätter über die Ablehnung der österreichisch-
ungarischen Note durch Serbien bekannt wurden, erschollen ans der
Menge lailte Hochrufe auf Oesterreich-Ungarn. Gegen 2000 Men¬
schen zogen vor die österreichisch-ungarische Botschaft und stimmten
unter lebhaften Hochrufen die Lieder „Deutschland, Deutschland über
alles", „Heil dir im Siegerkranz" und die „Wacht am Rhein" an.
Der österreichisch-ungarische Botschafter erschien ans dem Balkon
der Botschaft und dankte für die Kundgebung.

Für den Weltfrieden.
B e r l >n. Kein Umschwung in der allgemeinen politischen

und diplomatischen Lage, das ist das Kennzeichen der letzten 24
Stunden seit dem Abbruch der diplomalischen Beziehungen zwischen
Oesterreich-Ungarn und Serbien, so schreibt der „Lokalanzeiger"
und auf diesen Ton sind auch die Texte der anderen Berliner
Morgenblätter gestellt. Pessimisten, so heißt es weiter, möchten ge¬
neigt fein, diese Stille als .Vorläufer des.zu erwartenden Sturmes
anzusehen, der „Lokalanzeiger" möchte im Gegenteil anneymen, daß
es die Stille der fleißigsten Arbeit der Diplomatie sei. die von Land
zu Land und von Kabinett zu Kabinett eifrig am Werke ist, um die
Lokalisierung des Konfliktes zwischen Oesterreich und Serbien zu
sichern. Nach demselben Blatt bringt die „Petersburger Börsen¬
zeitung" eine Mitteilling, daß Rußland nicht dulden werde, daß
eine slawische Macht vernichtet̂werde, daß es aber bereit fei, Oester-
reich-Ungyrn in seinen gerechten Forderungen zll unterstützen, wie
Serbien Nachgiebigkeit anzuraten, daß es aber niemals 'zugeben
werde, daß für das Verbrechen eines einzelnen das ganze serbische
Volk bestraft werde. — Ebenfalls der „Lokalanzeiger" läßt sich aus
Wien melden, daH ernsthafte politische Kreise die Lokalisierung des
Konfliktes als gesichert erklären, durch die Erklärung Englands, die
Nordsee müsse von einem Kriege frei bleiben. Frankreich arbeite
mit Hochdruck an dem Weltfrieden in Petersburg.

Günstigere Aussichten.
Petersburg,  27 . Juli . Der Vertreter von Wolsfs tele¬

graphischem Bureau erfährt von zuverlässiger Leise, daß der allge¬
meine Eindruck nach einer der Unterredungen des Ministers des
Aenßern, Saflanow, mit dem österreichischen Botschafter, Grasen
Szepary, günstiger  i st, wenn auch die Lage noch kritisch bleibt.

Bad Ischl , 27. Juli . Der Kaiser Franz Joseph arbeitete
während des ganzen Tages auf das angestrengteste und befindet
sich vollkommen wohl. Am Abend kam es in dem Knrtheater zu
begeisterten Kundgebungen für Kaiser Fntiiz Joseph und Kaiser
Wilhelm, sowie die verbündeten Mächte. Aus Anordnung des
Direktors wurde zu Beginn der Vorstellung die Vvlkshymne ge-
lvielt, die von dem gesamten Publikum stehend angehört wurde,
jobänn erschollen brausende Hochrufe auf den Kaiser Franz Joseph.

Vor Beginn des zweiten Aktes wurde „Heil Dir im Sigerkranz"
gespielt. Da die begeisterten Kundgebungen nicht enden' wollten,
wurde die deutsche Hymne imstr dem Jubel des Publikums und
den Hochrufen auf die verbündeten Herrscher und Reiche wieder¬
holt.

P a r i s , 27. Juli . Der deutsche Botschafter, Freiherr v. Schon,
und der interimistische MinisterpräsidentBienvenu-Martin hatten
heute neue Unterredungen über die besten Mittel hur Aktion der
Mächte zur Aufrechterhaltung des Friedens.

Aus ScmUn.
Wien,  27 . Juli . Der Südslavischen Korrespondenz wird

über die Lage in Senilin gemeldet: Die Stadl bot gestern das Bild
äußerster Verwirrung. Unter der Bevölkerung entstand eine
Panik, die durch das Gerücht von einem Einmarsch österreichisch¬
ungarischer Truppen und das Gerücht von einem Bambardemcni
der Stadt noch erhöht wurde. In den Abendstunden tauchte plötz¬
lich in den Straßen aus den Vororten kommend, Mob auf, darunter
viele Zigeuner, die an einzelnen Stellen zu plündern versuchten.
Eine Militärpatrouilleging mit der Waffe vor. Gegen Mitternacht
kam cs an einzelnen Stellen zu schweren Ausschreitungen. Die
Garnison hat ihren Abmarsch aus der Stadt bereits am Samstagvollendet.

Fprsngung einer Doricraferücke,
Wien,  27. Juli. Die Serben haben die DonaubrüSe

zwischen Belgrad und Semlin gesprengt,
Griechenland stehl auf Seile Serbiens.

Paris,  27 . Juli . Dem „Journal " wird aus Konstantinopel
gemeldet: Der griechische Gesandte habe erklärt, daß Griechenlano
im Falle eines österreichisch-serbischen Krieges verpflichtet wäre,
Serbien mit 100 000 Mann zu unterstützen.

Kus dem Reiche.
Frankfurt  a . M., 26. Juli . Das Ocstcrrcichisch-Ungarische

Generalkonsulat in Frankfurt a. M. erlaßt im Auftrag der Oester¬
reich isch-Ungarischen Regierung folgenden Aufruf:

Kosten Ihrerseits nn die Grenze transportiert werden. Es ist die
patriotische Beipflichtung der Wehrpflichtigen, diesem Allerhöchsten
Befehl Folge zu leisten. Für sofort einrückcnde Militär-Flüchtlinge
und Deserteure ist Amnestie erlassen. Gleiche Amnestie gilt für
nichteinberufene, jedoch sofort einrückende Militärflüchtlinge sind
Deserteure, v. Günther, Leiter des k. u. k. General-Konsulates.

Kundgebungen.
Fra n f f li r t a. M., 27. Juli . Gleichwie in den Städten

Berlin, München sowie allen anderen größeren Städten Deutsch¬
lands erfolgten auch in Frankfurt gestern wahrend des ganzen
Tages patriotische Kundgebungen, die unter Absingung patriotischer
Lieder und unter stürmische» Manifestationen für Oesterreich-
Ungarn vor sich gingen. In Frankfurt zogen gestern abend mehrere
Tausend Personen vor das österreichisch-ungarische Generalkonsu¬
lat, vor das italienische Konsulat, sowie vor die Dienstwohnung des
kommandierenden Generals Und brachten dort Hochrufe auf den
Dreibund aus. Die Menge marschierte zum Schluß zum Bismarck-
Denkmal. Dort wurden Ansprüchen gehalten und patriotische Lie¬
der gesungen. Die von den Frankfurter Nachrichten und dem Gene¬
ralanzeiger ausgegebenen Extraausgaben fanden reißenden Absatz.
Das Publikuin riß sich förmlich um sie.

Paris,  26 . Juli . Heute mittag zogen etwa hundert junge
Leute vor dos österreichische Botschaftcrpnlais und riefen: Nieder
mit Oesterreich, Tod Oesterreich! Einer der Demonstranten zog eine
kleine schwarz-gelbe Fahne aus der Tasche, setzte sie in Brand und
trat sie mit Füßen. Schutzleute trieben die jungen Leute ausein¬
ander. Der östereichisch-ungarische Botschafter erhob gegen diesen
Vorfall Einspruch am Quai d'Orsay und ersuchte gleichzeitig, Vor¬
kehrungen zur Verhinderung ähnlicher Vorgänge zu treffen. Der
Direktor im Ministerium des Äeußer», Bertillot, sprach sein Be¬
dauern aus und erklärte, die französische Regierung habe unverzüg¬
lich polizeiliche Maßnahmen getroffen, um der Wiederholung ähn¬
licher Kundgebungen gegen Oesterreich vorzubeugen. Die jungen
Leute begobcn sich von der österreichischenBotschaft zu der russi¬
schen Botschaft, um vor derselben Sympathiekundgebungen zu ver¬
anstalten. Sie wurden von der Polizei verjagt und mehrere Ver¬
haftungen vorgenommcn.

Tages-Rundschau.
Berlin. Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" schreibt: Der

Pariser „Tcmps" brachte vor einigen Tagen eine auch in aus¬
ländische, namentlich englische Blätter nbc'rgegangene Erzählung,
nach welcher der Kronprinz an den hiesigen königlichen groß-
britannischen Botschafter mit Beziehung ans den Militär- und
Morineattachee der Botschaft die Frage gerichtet haben sollte: „Wo
sind Ihre Spione?" Wir sind ermächtigt, festzustellen, daß diese
Erzählung vollkommen aus der Luft gegriffen ist.

Rückkehr des Kaisers nach Berlin.
Kiel,  27. Juli. Der Kaiser ist um 9 Uhr vormittags

nach Berlin abgereist.

Falsche Gerüchte.
Ani Samstag nachmittag verbreitete sich das Gerücht, der Zar

sei ermordet, ebenso wäre auf den österreich-ungarischen Gesandten
in Belgrad ein Attentat verübt worden. Nach sofortigen Erkundi¬
gungen bei den Telegraphen-Bureaus war an diesen Sensations-
Meldungen kein wahres Wort. — Die Petersburger Telegraphen-
Agentur meldet dazu:

Petersburg.  Bon einem Attentat auf den Zaren, der in
Peterhof weilt, ist nicht das inindeste bekannt. Die Gerüchte über
die Ermordung des Zaren sind aus der Luft gegriffen.

Ein Allenkal auf den khedive.
K o n sta n t i n o p e l. Als der Khedive von Aegypten Sams¬

tag nachmittag 5 Uhr nach einem Besuch bei dem Großwesir die
Pforte verließ, schoß ein Student auf ihn. Der Adjutant Hilmi zog
den Säbel und hieb auf den Attentäter ein, welcher getötet wurde.
Verschiedene Komplizen gaben noch chehrere Schüsse ab, wodurch
zwei Personen verwundet wurden. Der Khedive hat einen «schuß
durch beide Wangen, sein Schwiegersohn Djelal Bey, ein Sohn von
Ferid Pascha, eine leichte Verletzung am Fuß. Der getötete Atten¬
täter ist ein ägyptischer Nationalist namens Mahmud Bey, ein Sohn
Massar Paschas.

K o n sta n t i n op el , 26. Juli . Der Urheber des Anschlages
auf den Khedive ist ein Zögling der Seehandelsschule, der Sohn
Mehmed Massar Paschas. Cr heißt Mahmud Masias und ist kaum
20 Jahre alt. Er schoß aus zwei Revolvern. Nach einer anderen
Bcrsion sollen zwei Personen geschossen haben, von denen der
zweite entkommen ist. Der Flügcladjutant, ein türkischer Offizier,
versetzte dcm mrheber des Anschlages mehrere Säbelhiebe über den
Kopf. Mahmud Masias starb bald darauf. Der Khedive, der in
einem Wagen fuhr, befindet sich außer Gefahr.

An die Wehrpflichtigen Oesterreich-Ungarns!
In Oesterreich-Ungarn wurde von Sr . Majestät eine teilweise

Mobilisierung angeordnet. Diejenigen Dienstpflichtigen, welche
ans diesem Anlaß einzurücken haben, werden hiervon durch Cinbe-
rusungskarten verständigt. Die Einberufungen haben ihre Eiu-
berusungslarten, und in Ermangelung derselben ihre militärische»
Dokumente bei den Bahnschaltcin vorzuzcigen, von wo sie ohne

Kleine Mitteilungen.
DerUii. Aus Wilhelmshöhe wird verschiedenen Morgcnblattcrn

gemeldet, daß die Kaiserin in der letzten Nacht nach Berlin zurück-
gcreist sei. Man rechnet aber damit, daß sie in einigen Tagen zu¬
rückkehren werde.

, Zovvot . Der Kronprinz ist gestern abend»sich Berlin abge¬reist.
Gmunden. Als der Herzog von Cmnberland am Sonntag

im Auwmobil zu Kaiser Kranz Koseph nach Bad Ischl fuhr, glitt
das Automobil auf der neu asphaltierten Straße aus und fuhr
gegen ein Eiscngi-länder, ivobei das Automobil zertrümmert wurde.
Der Herzog wurde herausgeschlcudert, blieb jedoch unverletzt.

Luxemburg. Die Grosiherzogin von Lur-' mbnra hat sich zum
Sommernufenthalt nach Schloß Hohenburg in Oberbsiuern begeben.

Nachrichten am yschheimn. Umgebung.
Hochheim.

* Die etwas zweifelhafte Wetterlage des gestrigen Sonntags
wirkte hemmend auf den Verkehr. Verschiedene hiesige Vereine
waren nach auswärts zu Festlichkeiten, Sport und dergleichen, so
daß in den ineisten Lokalen eine fühlbare Lücke im Betriebe
herrschte. — Eiste besondere Bedeutung hatte der 26. Juli für einen
großen Teil der weiblichen Einwohnerschaft durch den auf diesen
Tag fallenden Namenstag aller „Anna" heißenden Frauen und
Mädchen, welcher gebührend gefeiert wurde. Aber nicht allein der
Lebenden wurde an diesem Tage gedacht, sondern auch den ver¬
storbenen Trägerinnen dieses Namens wurden zahlreiche Blumen
und Pflanzen zu ehrendem ynd liebendem Gedenkens auf die
Gräber niedergclegt.

* Ein aufregender Vorfall ereignete sich gestern nachmittag auf
der Mainzer Landstraße in der Nähe der preußisch-hessische,,
Grenze. Aus einem mit 8 Personen besetzten Auto eines , aus¬
wärtigen Fabrikanten fiel an der dortigen Legbiegung ein 6jähriaer
Knabe während voller Fahrt aus dem Gefährt. Glücklicherweise
sie! derselbe auf die neben der Straße sich Hinziehende Gwsfläche,
sodaß er, ohne ernstlichen Schaden zu nehmen, mit wenigen Haut¬
abschürfungen davon kam. Der Vorgang entfachte unter den In¬
sasse» der Autos ei» sehr erregtes Wortgefecht, in dessen Verlauf
ein Herr und eine Du»,e sich von der Geseltschaf, trennten und ihren
Weg zu Fuß sorlsetzten.
Biebrich.

s.1 W a. u, ‘ ' L " d Klauen se  uch e. Nachdem im hiesigen
Stadtbezirk die Maut- und Klauenseuche ausgebrochen ist, tritt



voraussichtlich der § 163 der Vorschrift zur Bekämpfung von Vieh¬
seuchen in Kraft : „Sämtliches Klauenvieh nicht verseuchter G -Hosts
des Sperrbezirks unterliegt der Absonderung im Stalle (tz 19 Abs. 1,
4 des Gesekes ), jedoch darf das abgesonderte Klcntenvieh zur so¬
fortigen Schlachtung entfernt werden , sofern unmitwlbar vor der
Ausführung der Tiere zur Schlachtstätte durch aMtstterarztl,che
Untersuchung festgestellt wird , daH der gesamte Klauenviehbestand
des Gehöfts noch scuchenfrei ist." Aus dieser Bestnnmung heran-
ergibt sich, daß auch die Benutzung des städtischen Mannviehes für
hiesige Viehbesitzer zur Zeit unmöglich ist.

* Betrug  Ein junges Mädchen borgte sich in der ver¬
gangenen Woche von ihrer Freundin eine Bluse und versprach , sie
innerhalb 15 Min . wieder zurückzugeben . Die Bluse ist ledoch bis
heute noch nicht zurückgebracht worden . Es erfolgte daher Anzeige
wegen Betrugs . Der Wert der Bluse , an der eine goldene Brosche
anqesteckt ist,' stellt sich auf ungefähr 30 Mark . — Ferner kam
wegen Betriigs ein Kausmann aus Offenbach zur Anzeige . Er ueß
fick, im April d. I . von einem seiner hiesigen Bekannten ein Dar¬
lehen von 50 Mark geben . Wie sich letzt herausstellt , sind die An¬
gaben , die er 3ur Erlangung des Darlehns damals machte , unwahr.
Er wird bereits von anderer Seite wegen ähnlichen Vergehens

0C*" **$ a 5 61 Feldbergturnfest,  welches gestern auf dem
großen Feldberg stattsand , wurde leider durch die Ungunst der
Witterung sehr behindert . Nachdem schon das Antreten der über
1000 Wetturner durch große Kälte und Nebel sich um 1 Stunde ver-
zögert hatte , setzte nach 10 Uhr Regen ein , der eine Fortsetzung der
turnerischen Arbeit unmöglich machte . Das Heft wurde deshalb
abgebrochen und dürfte voraussichtlich am 23. August abgehalten
werden.

* « o ft und Kaise  r in a n ö v e r . Durch Verfügung der
Oberpoitdirektion wird wegen des starken Post - und Depeschenver-
kehrs , den das diesjährige Kaisermanöver mit sich bringt , keinem
Beamten während der Manöverzeit Urlaub gewahrt . Die bereits
für die Manöverzcit festgelegten Beurlaubungen werden zuruckge-
zogen.

Wiesbaden . Die Bestrebungen , hier nach dem Muster der
Kausmannserholungsheime eine Kellner -Erholimgsstatte zu errich¬
ten baden jetzt Aussicht auf rasche Verwirklichung Der Besitzer
des ' im Walde bei Sonnenberg gelegenen „Cast - Waldaker hat sein
Grundstück den beruflichen Genossenschaften angeboren , und es sind
bereits von den Kellnerverbanden erhebliche Mittel zur Durch¬
führung der Idee zur Verfügung gestellt worden.

' - Hier starb der Hofkoch a . 2 , Alfred Georg !, der ,n diesem
Amt bei Kai er Wilhelm 1., dem Kaiser Friedrich und bei dem
jetzigen Kaiser noch zwei Jahre tätig gewesen war ; er ist 78 Jahre
alt geworden und wohnte mehrere Jahre hier als Reickner ; er war
der Erbauer des beliebten Ausflugsortes East Orient.

_Der Obervräfiderit der Provinz Hesien -Rasicnl , Heilgslenberg,
bat sich mit der Witwe des vor zwei Jahren verstorbenen russischen
Grohindusirtellen Küster verlobt.

- Der aus Finthen bei Mainz gebürttge , Geflugelhandler
Georg Gener , früber in Wiesbaden , jetzt in ^ ^ ltn , bat . wahrendPY cv nf,TP  ioi 2 in Wiesbaden weilte , iigi ^ en in
starkem Matze hingeneben , auch von anderen Wettlustigeii Wetten
gesammelt und sie einem Buchmacher wesie ^ egcbew Die Straf,
tammer diktierte ihm 2 Lage Gefängnis und ISO Mk . Geldstrafe zu.

— Der jetzt aestellunasvsiichtige Arbeiter Valentin Ochs in
^lorsberm veraingM im Avril d FS . dortselbs ! an kleinen Mädchen.
Die Wiesbadene / Strafrichter erkannten gegen tbn aus 6 Monaie
Gefängnis , hoben aber den gegen ihn bestehenden Haftbefehl auf.

Dillenburg . Dein Kommerzicilrat Rudolf Haas zu Reuhosf-
nungshütte bei Sinn wurde der Charakter als „Geheimer Kom-
merzienrat " verliehen.

_Ittaiw ? Der große Reiseverkehr hat am Rheine jetzt in
voller^ Stärke eingesetzt . Die hiesigen Gasthäuser weisen durchweg
eine gute Besetzung auf . Wie uns von einzelnen Gast - und Hotel¬
besitzern versichert wird , sind ihre Fremdenzimmer voll besetzt. Der
gesteigerte Berkehr machte sich auch auf dem Rheine bemerkbar.
Die Dampfer der Köln -Düsseldorfer und der Niederländer Lrme
zeigen trotz der wieder ungünstigen Witterung eine gute Besetzung.
Unter den Reisenden bemerkt man besonders zahlreiche Franzosen
und Engländer.

Der Lrdr.
Roman von O. E l st e r.

l8. Fortsetzung .) 'NaÄdruck verboten .)
Uiimöakich ' Sie wissen nicht , was Sie da verlangen . Mein

ganzes Lebensglück steht auf dem Spiele . Soll ,ch ehrlos an Hilde
handeln ? Sie war es , die inich wieder zu einem gesunden Menschen

^ ' " °Ah , ich glaubte , das habe meine ärztliche Behandlung zuwege
gebracht ! warf der Doktor spöttisch ein . „ i-Ueirbt Dbmn

Meine körperliche Gesundheit verdanke ich weueicht ^ ynen.
Aber die Gesundung meiner Seele , meines ganzen Wesens , meines
Denkens und Fühlens , verdanke ich dem Einfluß icnes edlen Mad-

wußte nicht , daß sich Fräulein Lingardt mit Psychiatrie

^ ^ Svotten Sie nicht ' Sie verstehen das Wesen Hildes allere
dings .sicht Jch sehe jetzt ein . daß sie recht hatte , als sie mich v ° i

Ihnen warnte gewarnt ? Das ist mir ja sehr inte-
ressant . ' Ich habe die junge Dn .ne allerdings stets für e.ne schlaue

° ntr e2eiq ? S?e ' ' Fräulein Lingardt steht viel zu hoch, als
daß Sie hr Wesen , ihren Charakter begreifen konnten . Wenn
U keinen anderen Ausweg wissen .,als den . welchen S,e vorhin
andeuteten , so sind wir von dieser Stunde an geschieden.

£2 *sollet au ° Hell 'er 0und Pfennig bezahlt werden -- daraus
gebe ich mein Ehrenwort ! .

Geben Sie mir lieber mein Geld!

DEit ' stürmst Lls ^ der seinen Zorn nicht mehr zu meistern

vei >iwchte^ sort .̂ spöttisch hinter ihm drein.
12.

Sa stehe ich denn als Bettler vor Dir , Hilde . Ich muh es
Dir ül erlassen , ^ob Du Dein Leben mit meinem unglückseligen

^ ^ Illols ^ stÜtzt̂ ' dWStirn  in die Hand und blickte düster vor

*Ui; Der goldene Herbstsonnenschein , der durch das rote Blatter-
gewZ dL wilden Weines der Laube brach m welcher Rolf und
Hilde sahen , vermochte seine ttaurig Eawm L Tde Äerrie-
l,eitern : die welken roten Blater , die langsam S- big
selten , schienen ihm nichts als glühende Tranen S I .
Natur dem scheidenden Sommer nach weinte.

Da legte sich H.stes Am sanft um sAne^ utter . ^ ^ ^
Weshalb gramst Du Dich r b , • ’ ^ lum  „ nö fein

einem himmlischen Lächeln . oa |, Jn nur . „ - ^
Wohlleben bieten kannst ? Cs ' st d vLrauteft so ge-

unsere Arbeit?

Lahnen Mut nicht sinken ! Vertraue aus DeineKraft und
gehe frisch an die Arbeit ! Du sollst sehen , wie glücklich wn werSXltSmttm ».------b- » »
" " Ä , S »if , ' «6 »im [d,,,n » «ul, SIW I. b. » » t;firenae Abrechnung von ihm . Wen » Du Deine oajuiu f

Bis dahin wird unsere Arbeit uns Helsen. Uno nun um o
Sinter - er wird Dir guten Rat geben tonnen « ».mieritüb.

Sie fanden den Pfarrer in seinem einfachen Studier, -uv.
chen vor seinem Schreibtisch sitzend, mit Briefen und Papiere;

beschäftigt . Durch das geöffnete Fenster strömte die Flut de^
qolfcenen Sonnenscheins herein und umgab , das grelje ANupt des
Pfarrers wie mit einem Glorienschein . Ueber dem Schreibtisch
hing das schöne Bild eines Christuskopfes , dessen Augen sanft und
segnend auf den Pfarrer niederzublicken schienen, stnnge Bilder
religiösen Inhalts in einfachen Rahmen schmückten die Wando ves
Zimmers : ein Bücherschrank enthielt die Bibliothek ; in einer Ecke
der Stube befand sich ein altmodischer Pseisenstander , m dem
mehrere lange Pfeifen standen . . ^ ~

Mit mildem Ernst hörte der Pfarrer auf den Bericht Rolfs,
der seine schmerzliche Erregung kaum niederdrucken kannie.

Dann sprach er lächelnd , sich in seinen Sessel aus einfachem
Wcidengeflecht zurücklehnend : . „

Es ist allerdings schlimm , wenn man sein Hab und Gur ver¬
liert , aber , mein lieber Rolf , es ist nicht das Schlimmste , was uns
geschehen kann . Dem Verlust des irdischen Gutes sind wir jeocn
Tag unseres Lebens ausgesetzt ; wir müssen daher unser Leben fo
einzurichten suchen, daß uns dieser Verlust nichts anznhaben ver¬
mag.

Aber wie können wir das tun ? .. . 0 , ,. .
Durch unsere Arbeit , lieber Sohn . Höre nur zu . Ich fmoe

es vollkommen gerechtfertigt , daß Du nicht wieder nach dem toa »n=
torium des Doktor Winter zurückkehren willst . Er verdient viel¬
leicht unseren Tadel nicht so sehr , wie D" glaubst . Sein Herz
hängt am Gelde , er ist in erster Linie Geschäftsmann und muh
daraus sehen , daß er keine Verluste in seinem ® eM>“ !t 1 7
Aber das Leben in dem Sanatorium ist für Dich viel zu kostspielig
und Du kommst dort nicht zu angestrengter Arbeit . Komm daher
zu uns , lebe mit uns unser einfaches Leben und arbeite Mit uns.
Das Erterstübchen , das meine Söhne während der Ferien tzewoh -
ten , steht zu Deiner Verfügung ; in dem kleinen Atelier , das ch
Euch ja schon eingerichtet habt , kannst Du arbeiten ; so lebst Du
ruhig mit uns , bis Du wieder festen Fuß im Leben gesassi hast.

Ich danke Dir von Herzen , mein lieber Bater , entgegnete er.
Aber ich kann Euch doch liicht zur Last fallen.

Davon kann keine Rede sein . Du bist unser lieber Solfn ge¬
worden , mithin ist unser Haus Deine Heimat . Geld kann ich B >r
freilich nicht geben , aber , setzte er lächelnd hinzu , vielleicht Arbeit
und Verdienst.

Ah , wenn das sein könnte!
Der Pfarrer nahm einen Stoß beschriebener Blätter von dem

Schreibtisch und blätterte nachdenklich darin.
Du weißt , fuhr er fort , daß ich mich in meinen Mußestunden

mit der Poesie beschäftige . Nun habe ich hier ein Bändchen Ge¬
dichte zusammengestellt — religiösen und weltlichen Inhalts — und
ich bin so glücklich gewesen , einen Verleger für das Büchlein zu
finden . Ein Gewinn springt dabei für mich wohl kaum heraus,
aber das schadet auch Nichts ; der Verleger verspricht sich von dem
Büchlein aber nur einen Erfolg , wenn es mit geeigneten Illustra¬
tionen und bildnerischem Schmuck versehen wird . Er fragt des¬
halb bei mir an , ob ich ihm nicht einen geeigneten Künstler empfeh¬
len körmte , der allerdings keine zu hohen Honararanfpruche
machen dürfe . Nun , und da habe ich denn an Dich gedacht , lieber

^We ' foll ich Dir danken , Bater ! Mit Freuden übernehme ich
die Arbeit ! . . . , , , .. .

Zuerst mußt Du die Gedichte einmal lesen, unterbrach ihn der
Pfarrer ernst , ob sie Deiner Eigeiiart auch angemessen sind . Aber
ich denke mir , wenn wir die Gedichte gemeinsam durchsetzen und
uns über ihren Inhalt aussprechen , wird schon etwas Gutes dabei
hercuiskomme » . Deine Entwürfe gehen wir dann auch gemein¬
sam durch , wobei uns Hilde helfen wird — nicht wahr , mein

^ Hilde umarmte ihren Vater und küßte ihm dankbar die

wußte ja , Vater , daß Du uns helfen würdest ! sagte sie ties-

btim mv  wollen da ein gutes Werk schaffen , sprach der Pfarrer,
zur Erbauung und Erheiterung frommer unb fröhlicher Herzen.
Wenn es uns gelingt , dann ist ein guter Schritt vorwärts getan,
denn der Verleger ist ein reicher Mann , der viele Jllustratwnswerke
herausgibt — auch eine illustrierte Monatsschrift , an der Du viel¬
leicht Mitarbeiter werden kannst , Rolf . . U . ' ..

So sprachen sie noch mancherlei miteinander und Rolfs Klein¬
mut schwand mehr und mehr dahin . „

Doktor Winter aber war sehr erstaunt , als er ym Nachmittage
desselben Tages einen Brief von Rolf von Riedberg erhielt , in
welchem dieser ihm anzeigte , daß er das Sanatorium verlasse
und um die Aushändigung seiner Sachen ersuchte . Seme kleine
Diente überlasse er dem Doktor , bis seine Rechnung getilgt sei.

Gegen Dummheit kämpfen Götter selbst vergebens -, brummte
Doktor Winter vor sich hin und legte den Brie ; Rolfs zu den an¬
deren Papieren , die dessen Angelegenheiten betrasen.

Noch mehr erstaunte der kleine Doktor jedoch, als er cimge
Tage später folgenden Brief erhielt:

Mein teurer Freund!
Sie werden vielleicht schon an der Aufrichtigkeit meiner

Freundschaft und meiner Anhänglichkeit a » Sie gezweifelt haben,
da ich seit so langer Zeit nichts habe von nur Horen lassen Aber
Umstände , die Ihnen dieser Brief enthüllen soll, werden mich ge-
miß in Ihren gütigen Angen entschuldigen . Sie sollen, auchder
erste sein, der von unserem Gluck Kenntnis erhalt — von unserem
und namentlich von dem Glück unserer teuren Adela .de, für deren
Schicksal ja auch Sie sich lebhaft interessierten . »amiMiim

Sie entsinnen sich gewiß noch der unangenehmen Zwischen¬
fälle , welche uns ein längeres Verweilen in dem wunderichonen
Waldsrieden unmöglich machten ; w,e lener freche !» Ä
Geioenvirtuose , sich an uns herandrangte , und daß Adelaide unvor-
sichtia genug war , sich durch den dreisten Menschen tauschen zu
lassen , der uns alle kompromittierte . Wir slohen damals gleich¬
sam von dannen , um unsere Beschämung vor den Augen der Welt

8“ ° Hsirchiekt Doktor Winter einen Augenblick im Lesen mm , um
unter spöttischem Auflachen zwischen de» Zahne » „unverschämte
Heuchlerin " zu murmeln.

Unsere Adelaide litt unsagbar unter ihrer Unvorsichtigkeit . Sie
wurde oaav  front Sor siom unb Kummer , so daß der Arzt drin-
aend zu einer Kur in einem Stahl - und Eisenbad riet , da sich bei
meiner Tochter Anzeichen einer hochgradigen Blutarmut bemerk-
bar machten . Er bezeichnete uns Bad R .edberg als den richtigen
Ort — hier wurde Doktor Winter sehr aufmerksam — ; wir fuhren
dorthin , als die Universitätsfersen meines Gatten begonnen hatten
und fanden einen reizenden Platz und ein entzückendes Fleckchen
Erde . Aber wir fanden noch etwas viel Schöneres — das Gluck

Uf3a , Sturer Freund , wir fanden ein 'Glück, fo märchenhaft
groß und schön, daß man kaum daran glauben kann . Horen Sie

mU  ffiir machten die Bekanntschaft des alten Barons von Ried-
bera Doch was spreche ich von alt ? ! Baron Erich ist der schons

kräsitiaste der hörclichste Mann , den ich je kennen gelern
habe Er trägt seine sechzig Jahre mit jugendlicher Frische ; er ist
noch ein Sims an  sÄ Herz und Körper , u .id, mem lieber
Freund — er ist jetzt mein Schwiegersohn.

Das Briefblatt entfiel bald der Hand Winters , und er selbst
sank , einen grimmigen Fluch ausstoßend, , ,n fernen Sege 3“ ™ ^

Das hätte ich mir denken tonnen stieß er höhn isch lachenv
ans daß diese Weiber alle Segel aufspannen wuroen , umi das

Uni Starret Ä « “ * tat  Äe £ Ä 'gegMMn!

solche Dummheiten erlebt . Doch lesen wir weiter.

Schön ^ ach we? Ä Tagen Leisten wir , daß der Baron eine
tiefe Neigung zu Adelaide gefaßt hatte , welche von ihr ebenso innig
erwidert wurde Und als der Baron ihr ferne Liebe gestand , da
legte sie vertrauensvoll ihre Hand in die si' inige , und nur segneten
von günzem Herzen diesen wahren Llkvesbund.

Das glaube ich! höhnte der Doktor . . ^ rV
Der liebe Baron Erich wünschte , o hieß es >n dem Bnef

weiter , daß die Verlobung geheimgehalien wurde . Ei st>rchtete
die Einsprache oder die Klatscherei der Verwandt chast Er ist a
sein eigener Herr und kann tun , was ihm beliebt , aber n wollte f

Glück in Ruhe und stillem Frieden genießen , ungestört durch die
spitzigen Zungen der Verwandten , die in ihm schon den reiche» Erv-
onkel gesehen hatten und sich durch seine Heirat nun m ihren
egoistischen Hoffnungen getäuscht sehen . ^

Dieser Wunsch Erichs , den wir als berechtigt anerkennen
mußten , war für uns der Grund , weshalb wir schwiegen — auch
Ihnen gegenüber , mein bester Freund — obgleich Sie gewiß innigen
Anteil an unserer Freude und unserem Glück genommen hätten.
Doch jetzt ist kein Grund mehr vorhanden , Ihnen die Mitteilung von
Adelaides Glück vorznenthalten , da sie seit einigen Tagen Baronin
Riedberq ist. Erich und Adelaide haben sich am 15. dieses Monats
in London trauen lassen , um hem lästigen Zeremoniell einer hiesi¬
gen Trauung aus dem Wege zu gehen . Sie befinden sich setzt auf
der Lzochzeitsreise, die sie nach Spanien , der Riviera , Italien,
Griechenland bis zu den Katarakten des Nils führen wird . Sie
wollen den ganzen Winter über fortbleiben und erst gegen das
Frühjahr hin nach Schloß Riedberg zurückkehr 'en . .

Nun kennen Sie unser ganzes Glück, mein lieber Freund , UNS
ich bin überzeugt , daß Sie innigen Anteil an demselben nehmen.
Sollten Sie mich in Berlin einmal besuchen , so würde ich wich Herz¬
lich freuen . Dann könnte ich mündlich noch viel mehr erzählen!

Das Leben spielt doch wunderbar — nicht wahr , mein teurer
Freund ? ^

Stets Ihre aufrichtige Freundin
Awalia Äanncbauw.

BX .! Sie können auch Herrn Rolf von Riedberg die Vermäh¬
lung seines Oheims mitteilen . -

Boshafte Schlange ! murmelte Doktor Winter zwischen den
Zähnen , den Brief ärgerlich auf den Tisch werfend.

Eine Weile blieb der Arzt in Nachdenken versunken sitzen.
Dann trat ein listiger Ausdruck in feine Augen ; er stand plötz¬

lich auf und begab sich in das Wohnzimmer , wo feine Frau mit
einer Näharbeit beschäftigt am Fenster saß.

Erstaunt blickte Frau Winter von dem großen Haufen Wasche
auf , den sie in Ordnung brachte , da es nicht oft vorkam , daß ihr
Gatte sie aufsuchte . . _ j.

Sag ' einmal , Minna , begann er lächelnd , erinnerst Du Dich
noch, wohin Du die Sachen des Herrn Leonhard Mönkeberg geschickt
hast , nachdem er so plötzlich verduftet war?

Gewiß , antwortete sie. Mönkeberg schrieb aus Bad Riedberg,
er habe dort eine Stellung als Kapellmeister angenommen . Zu¬
gleich bezahlte er seine Rechnnng und bat , seine Sachen dorthin zu
senden.

Richtig . Hast Du den Brief aufgehoben ? . .
Ja . Ich bewahre derartige Briefe stets auf , um einen Beweiq

in Hände » zu haben , wenn etwaige Reklamationen kommen.
Du bist ein kluges Frauchen , sagte der Doktor kichernd . Stand

in dem Briefe nichts Besonderes ? ,
Mönkeberg schrieb, er hätte in Bad Riedberg ennge Damen,

die er bei uns kennen gelernt habe , wieder getroffen.
Aha ! Das stimmt . Und weiht Du , wer diese Damen waren ?,
Nklv
Nun — Frau Professor Bannebaum und Fräulein Adelaide.
Fritz ! Du meinst dock) nicht , daß das eine Verabredung war?
Wer kann es wissen ? Aber jedenfalls dürfte Don Leonardci

den Damen späterhin recht unbequem geworden sein, denn Fräu¬
lein Adelaide Dannebami , hat sich in Bad Ricdbcrg verlobt.

Was Du sagst ! Mit wem denn ? \
Mit Baron Erich von Riedberg ! -
2Bie ’ l I
Mit Baron Erich von Ricdberg , dem Oheim Rolfs ! ^
Aber das ist ja nicht möglich ! Der Baron ist dock) ein alter

Mann ! „ * , . . . k. .
Sechzig Jahre , sott aber noch sehr rüstig sem — ein vollendeter

Lebegreis — und , was wohl den Ausschlag gegeben hat , er ist ein
schwerreicher Mann.

Ich kann es noch immer nicht recht glauben . . .
Da — lies einmal den Brief hier!
Er reichte ihr den Brief der Frau Professor Dannebaum , den

sie durchslog , während ihre Wangen immer mehr erglühten.
Das ift ja schändlich ! ries sie dann empört . Sie haben den alten

Mann richtig eingefangen ! Denn von aufrichtiger Liebe elneo
jungen Mädchens zu einem fechzigjahrlgen Manne kann doch da
wohl nicht die Rede sein?

Wer weiß ? Der Baron soll noch ein schöner Mann sein.
Unsinn ! Er könnte Adelaidens Großvater sein ! Mein Goit,

was wird Rolf dazu sagen ? , , nf, ~
Diese Frage habe ich mir auch schon vorgelegt . Aber Du siehst,

daß ich richtig handelte , indem ich mein Verhältnis zu Rolf loste.
Er hat jetzt nicht die mindeste Aussicht mehr , ein reicher Mann zu

" " Hast Du ihn nur dieser Aussicht wegen bei Dir ausgenommen^
ragte seine Frau in scharfem Tone.

Allerdings . Ich bin kein solcher Tor , daß ich mein Geld zum
Fenster hinauswerfe . Ich weih auch noch nicht , wie ich >etzt zu
meinem Gelde kommen soll. Adelaide wird ihrem Herrn Gemahl
kaum gestatten , für Rolf , der sie einst verschmäht hat , etwas zu tun.
H»n — vielleicht kann ich mich mit Frau Dannebaum ausemander-
etzen . . . ~

Was hast Du vor , Fritz ? ,, .
Vorläufig noch nichts . Ich muß mir die Sache erst einmal

reiflich überlegen . Ich gebe Dir übrigens die Erlaubnis , Deinen
Freunden im Dorfe das große Ereignis mitzuteilen . Du wirst )a
dann sehen , was für ein Gesicht Rolf dazu macht . Jedenfalls ist er
der Hercingefallene!

Ich bedauere ihn aufrichtig.
Dazu hast Du auch alle » Grund . Wenn er sich aiich fenier

meiner Leitung onvertraut hätte niid nicht diese verrückte Ver¬
lobung eingegangen wäre , würde ich ihm schon in anderer Weise
geholfen haben . Ich besitze ein Mittel , den Hochmut der fetzigen
Frau Baronin etwas zu dampfen.

Was willst Du damit sagen ? ^ _
Denkst Du nicht an Leonard Mönkeberg ? fragte Doktor Winter

lachend . Ich besitze zum Glück noch einige der zärtlichen Liebes-
episteln , welche die jetzige Baronin an Dan Leonardo schrieb und
die er unvorsichtigerweise in dem Schreibtisch liegen ließ , als ep
plötzlich verschwand , ohne seine Rechnung zu begleichen.

Du willst doch diese Briese nicht etwa benutzen , um . . . Fritz«
das wäre gemein gehandelt ! .

Rege Dich nur ja nicht auf ! Noch habe uh in dieser Sache
nichts beschlössen.

Du wirst die Briefe verbrenucn!
Das werde ich nicht tun ! Es ist immer gut , wenn man eine

Waffe in Händen hat . Und Verluste will ich jedenfalls mchl er¬
leiden , weil ich so gutniätig war , Rolf von Ricdberg hier aufzu¬
nehmen . . Ich werde sehen , was sich machen läßt.

Damit verließ er das Zimmer . .
Frau Minna eilte in größter Erregung m das Dorf hinunter.

13.

Hilde legte sanft den Arm um den Nacken Rolfs und schmiegte
die Wange an sein Haupt.

Hör ' aus zu arbeiten , Liebster , sagte sie, es wird schon dam-

" " ^ Er richteie sich von dem Zeichenbreit , aus dem er gearbeitet
hatte , empor und sah ihr lächelnd in die Auge » .

Ich hatte gedacht , heute nach mit dem letzten Bilde der Serie
fertig zu werden , entgegnete er , aber ich sehe ein , daß ich es auf
morgen verschieben muh . Wie gefallen Dir übrigens meine Sol¬
daten?

Vortrefflich ! Besoiiders da der Leutnant im Vordergrund Ist
fanios ! -

Ja — der Leutnant ! Weiht Du , Hilde , daß ich den nach dem
Modell eines früheren Kameraden entworfen habe?

Das sieht man , daß ein lebendes Modell dazu gestanden,
meinte sie lächelnd.

Er irmr ein netter Kerl — aber furchtbar leichtsinnig Mochte
wohl wissen, was aus ih>n geworden ist.

Nahm er seinen Abschied?
Ja — er ging nach Amerika , der arme Kerl

noch das Reisegeld gegeben.
Konnte er denn hier gar nichts beginnen?

ich habe ihm



Z , Gr  halte Jo nichts gelernt als Reiten. Tanzen. Fechten und—
Spielen.

Siehst Du. Rolf, da warst Du doch besser dran ! Du hattest
Dein Talent , Dein Können — darauf konntest Du ein neues
Leben aufbaucn.

Ich wäre ebenso untcrgegangen , wie jener, wenn Du nicht
lesen wärest, Hilde.
Oh, sage das nicht, Rolf,

tz Doch, Liebste, Dir verdanke ich alles.
- - ®rc.3°,9 f‘e Qn  leine Brust und sie schlang innig die Arme um
zeinen Hals . So blieben sie schweigend sitzen, während ihre Her-
geii innige Zwiesprache hielten.

Durch das Atelierfenster flutete der goldene Schein des Abend¬
rotes herein und hüllte das kleine, einfach ausgestattete Atelier
n , eine rosige Dämmerung . Ein letzter Strahl der scheidenden
Sonne beleuchtete ein fast vollendetes Porträt Hildes, das auf einer
Staffele ! stand, so daß es lebenswahr und warm aus dem Dunkel
»es Zimmers heroortrat.

Seit einigen Wochen waren Rolf und Hilde verheiratet . Hildes
Water hatte sie am heiligen Weihnachtsfest getraut , dann waren sie
hinausgezogen in die Welt zur gemeinsamen Arbeit , zum gemein¬
samen Streben.

Weit draußen im Westen Berlins , wo sich die hohen Bauten
der Großstadt zwischen den Feldern verloren , hatten sie eine hüb¬
sche Wohnung mit einem kleinen Atelier , fünf Treppen hoch ge¬
mietet . Dort lebten sie ihrer Liebe und ihrer Arbeit.

Noch sind wir sa Nicht so weit, entgegnete Herr Sperling mit
grinsendem Lächeln. Aber wer weiß, was die Zukunft bringt.
Und in Anbetracht aller dieser Umstände hat mich Ihr Herr Oheim
zu Ihnen geschickt, um Ihnen verschiedene Vorschläge zu machen.

Lassen Sie hören, was für Vorschläge das find.
Ihr Herr Oheim bietet Ihnen eine lebenslängliche Jahres¬

rente von achttausend Mark und freien Wohnsitz auf dem kleinen
Schloß Iägerslust an . das , wie Sie wissen, eine halbe Stunde ent¬
fernt voir Schloß Riedberg liegt.

Das ist wirklich außerordentlich zuvorkomniend! rief Rolf,
während eine heiße Glut seine Wangen überflammte.

Jägerslust war ein altes Rokkoko-Schlößchen, welches idyllisch
im Walde lag und zu dem ein kleiner Meierhof gehörte, den ein
Verwalter bewirtschaftete. In früherer Zeit war das Schlößchen
der Liesl '.ngsaufenthalt Rolfs gewesen, da die angrenzenden
Wälder reiche Gelegenheit zur Ausübung der Jagd boten. Die
Aussicht, dort jetzt wieder wohnen zu können, war daher sehr ver¬lockend.

Ich kann es kaum glauben, daß mein Oheim so großmütig
sein sollte, setzte er hinzu.

Nun , Ihr Herr Oheim trägt eben den veränderten Verhält¬
nissen Rechnung; er hat eingesehen, daß er Ihnen eine Entschädi¬
gung für die ungünstig gewordenen Aussichten ihrer Zukunft
schuldig ist.

Ich habe keinen Anspruch auf Entschädigung.. . „ Mein .Oheim
hätte sich ja schon früher verheiraten können, dann wäre ich für

> Ein bescheidenes Leben war ihnen gesichert. Der Verleger, I die Erbfolge im Fideikommiß wahrscheinlich gar nicht in Frage
Welcher die Gedichte des Pfarrers Lingardt herausgegeben , hatte I gekonimen.
on den Zeichnungen und Entwürfen Rolfs Gefallen gefunden; I Sehr richtig, Herr Baron . Da es aber nun einmal der Fall
-er engagierte ihn mit einem festen Gehalt als Zeichner und Jllu - | ist, so ist es nur gerecht von Ihrem Herrn Oheim, Sie zu cnb
Itrator für seinen großen Verlag und stellte ihm eine Aufbesserung
(feines Gehaltes in Aussicht, wenn er sich bewährte . So waren
ste der eigentlichen Sorge um des Lebens Notdurft überhoben,
gumal auch Hildes Arbeiten guten Absatz fanden.

Hilde versuchte auch jetzt ihr schriftstellerischesTalent zu ver¬
werten ; ein weit verbreitetes Blatt hatte auch bereits eine Novelle
(von ihr gebracht und gut honoriert.

Mit freudigem Vertrauen sah das junge Paar somit in die
Zukunft . Wenn sich auch nicht alle künstlerischenIdeale Rolfs ver¬
wirklicht hatten , wenn er auch, statt seine Phantasie mit großen
Gemälden frei walten lassen zu können, nach den Aufträgen mrd
Ideen seines Verlegers mit dem Zeichenstift und der Zeichenfeder
arbeiten mußte, so fand er doch seine Befriedigung darin , in die¬
ser Arbeit sein Bestes zu leisten und sich und Hilde durch seine Ar¬
beit eine gesicherte Stellung in der menschlichenGesellschaft zu er¬werben.

Arm in Arm traten sie in das einfach aber traulich einge¬
richtete kleine Wohnzimmer, das Hilde mit künstlerischem Ge¬
schmack und echt weiblichem Empfinden ausgestattet hatte . In einer
Fensternische, umgeben von einigen dunkelgrünen Blattpflanzen,
stand ihr Schreibtisch, an dem sie fast den ganzen Vormittag zu
arbeiten pflegte, da ihr kleiner Haushalt sie nicht allzusehr in An¬
spruch nahm, den die alte Magd Kathrine , welche sie aus ihrem
Heimatdorfs mitgebracht, fast ganz allein besorgte.
’ Von den Fenstern aus hatte man einen weiten Ausblick auf
die noch unbebauten Felder bis zu dem sich dunkel am Horizont
obhebenden Grunewald . Rechterhand begrenzten die Türme und
Dächer Charlottenburgs den Gesichtskreis, während sich links
die Silhouetten der westtichen Vororte hinzogen. Einzelne große
Lauten erhoben sich aus der jetzt in tiefem Schnee daliegenden
Ebene , die durch einen Eisenbahndamm durchschnitten wurde,
auf dem gerade jetzt ein Zug daherbrauste.

Es war kein so anheimelndes Bild , wie das der Gebirgs-
heimat Hildes. Man spürte zu sehr die Unrast der Großstadt.
Dennoch lag jetzt in dem winterlichen Abend, als allmählich die
Laternen der langen Straßenzüge aufflammten , eine Ruhe , ein
Schweigen über der ganzen Landschaft, welches einen anheimeln¬
den Eindruck hervorbrachte — die Ruhe, die Befriedigung nach
(redlich getaner Arbeit machte sich wohltuend geltend.

Durch die Stille der Abenddämmerung erklang schrill die elek¬
trische Klingel der Korridortür.

Wer mag jetzt noch kommen? fragte Rolf.
Vielleicht ein Bote von der Druckerei, entgegnete Hilde. Ich

piill die Lampe anzünden.
Man hörte den schlürfenden Schritt der alten Magd auf dem

Korridor : die Entreetür wurde geöffnet; einige Worte wurden
z- sprochen. Dann trat Kathrine in das durch den milden Schim¬
mer der Lampe sanft erleuchtete Zimmer und überreichte Rolf
eine Visitenkarte.

Rolf blickte überrascht auf und überreichte seiner jungen Frau
die Karte.

Der Rentmeister meines Onkels, sagte er. Was mag er bei
(mir wollen? Soll ich ihn empfangen, Hilde?

Gewiß, Rolf. Wir dürfen einer Annäherung Deines Onkels
(Nicht aus dem Wege gehen.

Ich glaube nicht an diese Annäherung . Doch lassen Sie den
Herrn eintreten , Kathrine.

Die alte Magd entfernte sich.
Gleich darauf schob sich die dürftige Gestalt des Rstitmeisters

Sperling mit dem schlauen Fuchsgesicht durch die Tür.
Ihr Besuch setzt mich in Erstaunen , Herr Rentmeister, begann

Rolf.
i Der kleine Mann war sichtlich außer Atem. Er rang nach Luft.

Sie wohnen aber sehr hoch, Herr Baron,
ff Rolf lachte.

Wie es sich für einen Künstler geziemt, Herr Rentmeister.
Aber Nehmen Sie Platz. Wenn Sie sich genügend erholt haben,
sagen Sie mir , was Sie zu mir führt.

Herr Sperling setzte sich und fuhr sich mit dem Taschentuchüber
die nasse Stirn.

Ihre Frau Gemahlin , vermute ich, Herr Baron?
% ■. Ja , mein , grsm.
f ' Der Rentmeister verbeugte sich.
§ So darf ich wohl ohne Umschweife sprechen?
f Bitte!

Ich — ich komme im Aufträge des Herrn Barons , Ihres Herrn
Oheims.
L W-
! Wie Sie wissen werden, hat sich Ihr Herr Oheim ver¬
mählt.

Ja , ich weiß es, entgegnete Rolf, und feine Stirn verdüsterte
sich.

Aufrichtig gesagt, Herr Baron , wir waren über diesen Schritt
Ihres Herrn Oheims alle einigermaßen erstaunt . Aber Sie kennen
ja Ihren Herrn Oheim — was er einmal bei sich beschlossen hat,
das führt er durch, ohne sich an die Ansicht anderer Menschen —
selbst wenn sie seine besten Freunde sind — zu bekümmern. Das
war ja auch der Fall bei dem unglücklichen Zerwürfnis zwischen
Ihnen und ihm . . .

Sind Sie hierhergekommen, um mir das zu sagen?
Verzeihung, Herr Baron , ich muß diese Verhältnisse berühren,

Am meinen Auftrag zu begründen . Also, ich komme im Aufträge
des Herrn Barons . Ich bitte mich nur als den Ueberbringer , nicht
als den Urheber dieses Auftrages anzusehen und mir nicht zu
zürnen , wenn Ihnen derselbe nicht gefällt. Sie wissen, ich war stets
Ihr Freund . . .

Hm — sprechen wir über diese Freundschaft lieber nicht, Herr
Rentnieister . Vielleicht hielten Sie es für Freundschaft, daß Sie
(einige meiner Schulden auskauften?

Das geschah auf Befehl Ihres Oheim, versetzte Herr Sperling
rasch. Aber lassen wir das . Ihre Schulden sind geregelt, HerrBaron.

In der Tat?
! Ja , Ihr Oheim hat mir befohlen, alle Ihre Schulden zu de¬
sgleichen.

Das ist ja sehr liebenswürdig von meinem Oheim. Wie
kommt er dazu, das jetzt zu tun , nachdem er sich so lange geweigert
hat , mir zu helfen?

Run , seine Verheiratung hat Ihre Stellung doch verändert,
Herr Baron . Ihre Aussichten sind nicht mehr so günstig, wie
vorher . Der Herr Baron steht noch im kräftigsten Alter, und die
junge Frau Baronin . . .

Ich verstehe, was Sie sagen wollen. Ich wünsche meinem
Onkel Glück zu einem Erben.

schädigen. Jedoch stellt Ihr Herr Oheim gewisse Bedingungen . .
Ah, also doch!
Sie sind nicht schwer zu erfüllen, Herr Baron , fuhr Herr

Sperling lächelnd fort. Mit einem Wort : Sie sollen auf Ihre
künstlerische Tätigkeit Verzicht leisten.

Wie?
Sie sollen sich der Bewirtschaftung des Meierhofes widmen,

Sie können die Jagd ausüben . Sie sollen Ihrem Herrn Oheim
und seiner Frau Gemahlin Gesellschaft leisten — kurz. Sie sollen
Ihr jetziges Leben aufgeben und sich ganz der Familie Ihres
Herrn Oheims anschließen. Ich bin überzeugt, daß Ihre Frau
Gemahlin — hier verbeugte er sich gegen Hilde — und die Frau
Barinin die besten Freundinnen werden. Die Frau Baronin
ist eine sehr liebenswürdige Dame . . .

Ick) glaube, Herr Rentmeister , nahm Hilde ernst das Wort,
daß Sie sich in dieser Annahme täuschen. Ich kenne die jetzige
Frau Baronin von früher und zweifle sehr daran , daß wir uns
jemals verstehen werden.

Aber, meine Gnädige . . .
Doch das ist ja nicht ausschlaggebend. Nicht ich habe zu ent¬

scheiden, sondern mein Mann.
Rolf ging erregt im Zimmer auf und ab.
Die Aussicht, ein sorgloses, ja reiches Leben führen, in dem

schöllen Schloß Jägerslust wohnen zu können, sich in der freien
Natur bewegen und beschäftigen zu dürfen , hatte ohne Zweifel
etwas sehr Verführerisches. Besonders aber der Gedanke, seiner
geliebten Hilde ein solch schönes Leben bieten zu können, erweckte
ein freudiges Gefühl in ihm.

Was meinst Du zu dem Vorschlag, Hilde? fragte er nacheiner Weile.
Du mußt selbst zu einem Entschluß kommen, Rolf, entgegnete

sie. Das Leben, welches Dein Oheim Dir bietet, hält allerdings
keinen Vergleich mit unserer jetzigen Existenz aus . Es ist dagegen
glänzend zu nennen . Wenn Dein Oheim Dir dieses Leben aus
friedlich gesinntem und gutem Herzen angeboten hätte, dann
würde ich Dir entschieden raten das Angebot anzunehmen . Da
er aber Bedingungen daran knüpft, so mußt Du selbst erwägen,
ob Du diese Bedingungen erfüllen kannst und willst.

Die Bedingungen sind doch nicht schwer zu erfüllen, warf der
Rentmeister lächelnd ein.

Nur vielleicht die eine Bedingung — welche die Freundschaft
mit der Frau Baronin betrisst!

Oh, gnädige Frau!
Hilde wandte sich mit einem Achselzucken ab.
So sehr sie auch einer Versöhnung mit dem Onkel Rolfs das

Wort geredet hatte, so sehr sträubte sich ihr Inneres dagegen, auf
diese Bedingungen einzugehen, die ihre und Rolfs persönliche
Freiheit in einer sehr unerträglich dünkenden Weise einzuschrän¬
ken schienen. Zumal der nahe Verkehr mit Adelaide, der jetzigen
Baronin Riedberg, war ihr im höchsten Grade unsympathisch.
Sie hatte den Charakter Adelaides nur zu gut erkannt als zu¬
sammengesetztaus Frivolität , Hochmut, Sinnlichkeit und Koketterie.
Während Adelaidens Aufenthalt im Sanatorium Waldfrieden
hatten sich die beiden Damen säst feindlich gegenüber gestanden.
Ihr Wesen stieß sich gegenseitig ab, jo daß an keinen freundschaft¬
lichen Verkehr zu denken war.

Und jetzt sollte sie sich in die Abhängigkeit dieser Frau be¬
geben, die ihr sicherlich mit beleidigendem Hochmut entgegentreten
würde ! Der Gedanke war ihr schmerzlich; aber sie unterdrückte
hierüber jede Aeuherung , welche den Entschluß Rolfs hätte be¬
einflussen können.

Ich weiß in der Tat nicht, sagte dieser unentschlossen, ob ein
Zusammenleben unter diesen Umständen nröglich wäre . Vor allem
aber die Bedingung , daß ich auf meine künstlerische Tätigkeit ver¬
zichten soll . . . Das kann ich nicht, Herr Rentmeister!

Nun , nun — die Jagd , die Ausübung des Sports , Ihre
Pferde , Ihre Hunde — das alles wird Ihnen schon Ersatz geben,
Herr Baron.

Ich kann mich wahrhaftig nicht entschließen. Hilde so hilf
mir doch! Was ist Dein Wunsch.

Mein Wunsch ist, entgegnete die junge Frau ernst, Dich glück¬
lich zu sehen. Kannst Du Dein Glück in jenen Beschäftigungen
finden, welche der Herr Rentmeister soeben andeutete, kannst Du
Dein Glück finden in der Abhängigkeit von Deinem Oheim und
einer Frau , deren Charakter Du wohl genau kennst — dann
nimm die Bedingungen an. Meine Wünsche sind dabei nicht
maßgebend, wenn sie vielleicht auch andere Wege gehen. Findest
Du aber Dein Glück in der Freiheit Deiner Persönlichkeit, in der
freien, ungehemmten Entwicklung Deiner Dir verliehenen Gaben,
in der Freiheit Deines Strebens , Deiner Arbeit, Deiner Künst¬
lerschaft — dann, Rolf, dann laß uns hier weiterleben ! Dann
lehne die Gnade Deines Oheims ab, die Dich nur in Deiner Frei¬
heit beschränken und Dir von neuem Fesseln auserlegen würde,
welche Dir später vielleicht unerträglich erscheinen werden.

Sie wandte sich ab. Ihre Stimme bebte leicht; ihre Augen
füllten sich mit Tränen.

Wir würden ein sorgloses Leben führen . . .
Ein Drohnen -Leben! . ,
Aber, meine Gnädige, bedenken Sie wohl . . .
Da raffte sich Rolf auf.
Er trat auf Hilde zu und legte den Arm um ihre Schultern.
Ich danke Dir . Hilde, sagte er. Du zeigst mir den rechten

Weg.
Dann wandte er sich«n Herrn Sperling.
Sagen Sie meinenr Oheim, ich ließe ihm für seine gütigen

Vorschläge bestens danken und wäre jederzeit bereit, das Ver¬
gangene vergangen fein zu lassen. Sagen Sie ihm, ich würde mich
von Herzen freuen, wenn er mich wieder als seinen Reffen nus-
nehwen wollte. Aber auf jene Bedingungen kann ich nicht An¬
gehen! Ich beanspruche nichts! Ich bedarf keiner Entschädi¬
gung, wie Sie es nennen. Als freie Männer wollen wir uns
gegenüberstehen! Will er mich als solchen empfangen, mich und
meine Gattin , so will ich gern zu ihm kommen. Aber ich will
mein eigener freier Herr bleiben.

Herr Baron— Herr Baron! Ich warne Siek Bedenken
Sie . . .

Es gibt da nichts zu warnen, nichts zu bedenken, Herr Rent¬
meister. Sie kennen letzt meinen Entschluß — er ist unwider¬
ruflich!

Herr Sperling erhob sich langsam.
Unter diesen Umständen, sagte er mit leisem Spott , muß ich

Mit seinem Hauptgläubiger , dem Doktor Winter , hatte er
ein Abkommen getroffen; die anderen Gläubiger hatten ihm ver¬
sprochen, mit Abzahlungen zufrieden zu sein; auch hatte der alte
Doktor Wedekind sich angeboten, ihm zu helfen.

Soll das eine Drohung sein, Herr Sperling?
Nein — nur eine Warnung!
Ich brauche Ihre Warnung nicht.
Nu », dann leben Sie wohl, Herr Baron . Möchte Ihre heutige

Weigerung Sie nie gereuen! Ich habe die Ehre meine Gnädige . ,
Er verbeugte sich mit steifer Höflichkeit und entfernte sich.
Rolf begleitete ihn bis zur Korridortür.
Haben Sie mir vielleicht im Geheimen etwas zu sagen, Herr

Baron ? flüsterte der Rentmeister chm draußen zu.
Nein, ich habe Ihnen nicht- mehr zu sagen, Herr Sperling.
Dieser seufzt« und empfahl sich.
Rolf kehrte in das Zimmer zurück.
Hilde stand am Fenster und schien in die dimkle Winlernacht

hinauszuspähen.
Hilde, sprach er sanft, bist Du mir böse?
Da wandte sie sich um, eilte auf ihn zu und schlang aufschluch-

zend die Arme um seinen Nacken.
Jetzt bist Du ganz mein ! flüsterte sie.

(Fortsetzung folgt.!
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